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Srogloöpten (äöfjlenbercofmer) im 6iibcn oon £unis.
Son ©mile SHacquart.

2tuë bem äftanuffrifü überfe^t bon ©ertrub ©abifcf).
(£iegu 7 Sfbbitbungen uad) Driginalaufnaßmen bet 9Serfafferê.)

©er äußerfte ©üben bon ©uni© ben bie
Strabcr „bie große ißrobing" nennen, erftreeft
fieß bon ben ©ßottt (bett großen ©algtoaffer»
feen) bitgur trißolitanifcßen ©renge. @r ift
getoiffermaßen ber Sßufferftaat gtoifcßen beit
ränfefücßtigen, raubgierigen (Stämmen unb
bem arbeitfamen, friebliebenben ©uni© Siefer
Sanbftricß gleidjt in feiner SBeife ben übrigen
füblicfqen Srobingen bon Sllgier. ©ie fteinige
©bene bon Süebenin, bat bom Segen bertoüftete
©ebiet bon gum=©ataßuim, bie [teilen "ögur"*
bon ©ßenini, ©uiret unb ©uermeffa folnie bie
monotonen ©inöben bon Sen=©arbane, bie [id]
an ben Slbßängen er[treden, bie [id] gum 9J£it=

ietliinbifd]en SOÎeer t)inab[en!en, tön neu nidßt
berglicßen toerben mit ber Sanbfdfaft, bie ficf)
an ber entgegengefeigten Seite ber Slbßänge bon
®ubili bit Sug unb burd) ben ©iftrift ber
großen ©ünen Bit gur Samara erftreeft, ein ©e=
Biet, bat einen Zeit afrifanifeßeren ©ßarafter
trägt unb nod] nteßr bon ber ©tut bet fummelt
berfengt ift.

grau bon Stiaimata.

©rei ©tammgemeinfcßaften BeZoßnen ben
äußerften ©üben bon ©unit: bie llrgßamma,
bie Sefgaua unb bie Sftatmata. ©ie Sefgaua
unterfReiben fic^ in ißren Sitten, ©eZoßnßeü
ten unb in ißrer SeBentZeife in nidßt bon ben
übrigen ©ingebornen bon ©übalgier. ©ie Ur=
gßarnma unb bie SJtatmata hingegen finb in bie=
1er tpinfießt ßödßft merfzürbige Sölferfhaften,
©ie SKatmata finb gum größten ©eil reinblütige
Serber. ©ie finb mittelgroß, unterfeßt, ßaBen
eine breite, flache ©tirn, eine gebogene Safe unb
lebhafte 2Iugen. SuffaHenb ftarf entZicfelt finb
bei ißnen bie Seinmutfeln. gßre Saßt beträgt
ettoa 15,000 Seelen, ©ie Zoßnen in ©rbßößlen
in bem nörblicßen ©eil bet ©febel (Serg) 3Sat=
mata, ungefähr 50 Kilometer nibZeiflicß bort
©abet. g|t Hoffnung ift gZeifefßaft; bie am
bern SIraber fagen, ber Stamm ber SQMmata
Igabe ficf) aut berfeßiebenen ©lementen gebilbet,
bie [icß in biefen Sergen nieberließen, näcßbem
bie ßilalinifäßen ©infälle bie urfßrünglicßen Se=
Zoßtter baraut bertrieben Batten, ©ie HJJat=

mata ßingegen beßaufüen, baß eine grau fie in
biet Sartb gebracht Igabe — bermutlid) Saßena,
bie bat Soff ber Serber gegen bie ©infätte ber
SKufelmänner in ben ®am[>f füßrte. SInfangt
ließen fie fid) in folgten nieber, bie fie in bie
Beinaße ungugänglicßen ©ipfel ber Serge in ben
gelt gruben. 2üit ber Zacßfenben ©ießerßeit
im ßanbe ftiegen fie bann aut biefen 21bler=
neftern, in benen fie gegen bie Säubereien ber
Scadgbarftämme gefießert Zaren, ßerab unb Iie=
ßen fieß am gitße ber Serge in unterirbifeßen
$ößlen nieber, bon beren Sorßanbenfein nur
große, brunnenäßnlidje Öffnungen geugen.
SBenn man naeß aSaimata gelangt, bietet fieß
einem in ber ©at ein-ßödßft feltfamet ©cßaufßiel.
2in einer Siegung ber Straße taueßt ßlößlid)
bor unfern Süden eine Siofcßee auf unb Zeitem
ßin am guße bet ©febel bie tufüpel einer flei=
nen gauia" (taßeüe). ©at ift ödet. SSeit
unb breit ift fein anbret ©ebäube gu feßen, unb
bod) befinbet man fid) inmitten bet ©orfet, bat
unficßtbar unfern Süden im ©dgoß ber gelben,
Zellenförmigen ©bene liegt, bie einen oben,
berlaffenen ©iitbrud mad)t.

*) „Clgur" tft bie SHefugafü beê SBorteê „Qafr"
itttb bie Segeidnutng für eine geioiffe 2trt arabifcöer
(Dörfer.
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Troglodyten (Höhlenbewohner) im Süden von Tunis.
Von Emile Macquart.

Aus dem Manuskript übersetzt von Gertrud Savisch.
(Hiezn 7 Abbildungen nach Originalaufnahmen des Verfassers.)

Der äußerste Süden van Tunis, den die
Araber „die große Provinz" nennen, erstreckt
sich van den Chatts (den großen Salzwasser-
seen) bis zur tripolitanischen Grenze. Er ist
gewissermaßen der Pufferstaat zwischen den
ränkesüchtigen, raubgierigen Stämmen und
dem arbeitsamen, friedliebenden Tunis. Dieser
Landstrich gleicht in keiner Weise den übrigen
südlichen Provinzen von Algier. Die steinige
Ebene van Medenin, das vom Regen verwüstete
Gebiet von Fum-Tatahuim, die steilen "Qzur"^
von Chenini, Duiret und Guermessa sowie die
monotonen Einöden von Ben-Gardane, die sich

an den Abhängen erstrecken, die sich zum Mit-
telländischen Meer hinabsenken, können nicht
verglichen werden mit der Landschaft, die sich

an der entgegengesetzten Seite der Abhänge von
Kubili bis Duz und durch den Distrikt der
großen Dünen bis zur Sahara erstreckt, ein Ge-
biet, das einen weit afrikanischeren Charakter
trügt und noch mehr von der Glut des Himmels
versengt ist.

Frau von Matmata.

Drei Stammgemeinschaften bewohnen den
äußersten Süden van Tunis: die Urghamma,
die Nefzaua und die Matmata. Die Neszaua
unterscheiden sich in ihren Sitten, Gewohnhei-
ten und in ihrer Lebensweise in nichts von den
übrigen Eingebornen von Südalgier. Die Ur-
ghamma und die Matmata hingegen sind in vie-
ler Hinsicht höchst merkwürdige Völkerschaften.
Die Matmata sind zum größten Teil reinblütige
Berber. Sie sind mittelgroß, untersetzt, haben
eine breite, flache Stirn, eine gebogene Nase und
lebhafte Augen. Auffallend stark entwickelt sind
bei ihnen die Beinmuskeln. Ihre Zahl beträgt
etwa 15,000 Seelen. Sie wohnen in Erdhöhlen
in dem nördlichen Teil des Djebel (Berg) Mat-
mata, ungefähr 50 Kilometer südwestlich von
Gabes. Ihr Ursprung ist zweifelhaft! die an-
dern Araber sagen, der Stamm der Matmata
habe sich aus verschiedenen Elementen gebildet,
die sich in diesen Bergen niederließen, nachdem
die hilalinischen Einfälle die ursprünglichen Be-
wohner daraus vertrieben hatten. Die Mat-
mata hingegen behaupten, daß eine Frau sie in
dies Land gebracht habe — vermutlich Kahena,
die das Volk der Berber gegen die Einfälle der
Muselmänner in den Kampf führte. Anfangs
ließen sie sich in Höhlen nieder, die sie in die
beinahe unzugänglichen Gipfel der Berge in den
Fels gruben. Mit der wachsenden Sicherheit
im Lande stiegen sie dann aus diesen Adler-
nestern, in denen sie gegen die Räubereien der
Nachbarstämme gesichert waren, herab und lie-
ßen sich am Fuße der Berge in unterirdischen
Höhlen nieder, von deren Vorhandensein nur
große, brunnenähnliche Öffnungen zeugen.
Wenn man nach Matmata gelangt, bietet sich
einem in der Tat ein höchst seltsames Schauspiel.
An einer Biegung der Straße taucht plötzlich
vor unsern Blicken eine Moschee auf und weiter-
hin am Fuße des Djebel die Kuppel einer klei-
nen Zauia" (Kapelle). Das ist alles. Weit
und breit ist kein andres Gebäude zu sehen, und
doch befindet man sich inmitten des Dorfes, das
unsichtbar unsern Blicken im Schoß der gelben,
wellenförmigen Ebene liegt, die einen öden,
verlassenen Eindruck macht.

') „Qzur" ist die Mehrzahl des Wortes „Qasr"
und die Bezeichnung für eine gewisse Art arabischer
Dörfer.
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23alb jebocp unterfcpeibet baS Sluge eine 2Cît=

gapl ïreiSforntiger unb Bierecfiger Öffnungen
bon 3—4 Steter im ®urcpfcpmtt, bie man für
mächtige Sknnnen palten ïonnte. ©S finb bieS

bie Sicptfcpäcpte, bie gu ben unterirbifcpen 2Bop=

nungen, refpeïtiBe gu ben tpöfen berfelBen
pinabfüpren. lXnt fief) ein 25ilb bon bex

fcpen .jpople bex ®rogIobpten gu machen, fteUe

man fiep bie ïlaffifepe arabifepe SBopnung box,
mit bem tpof in bex Stitte, um ben fief) bie

SBopnräume gruppieren, unb man Berfepe in
©ebanïen biefe SBopnungen 6 Bis 7, ja Bis! gu
10 Stetem unter ber ©rbe. Sur ber tpof, ber

gtoifcpen bier fteilen Sßänben liegt, erpält burcp
ben Scpacpt bireïteS Sicpt. ®ie tpöplen finb mit
bex Slupentoelt burcp unterirbifepe ©änge bex=

Bunben.
®ie Sïonftruïtion biefer tpöplen Bietet nitpt

bie gexingfte Scploierigfeit, benn ber 23oben Be=

ftept pier auS einer gipSpaltigen, unbitrcp=
bringlicpen ©rbfepiept, bie bie fcplreren 3tieber=

feptäge an bex ©Berflaipe auSgetoafcpen paBen,
jo bap baS ®errain einer unaBfepBaren Stenge
bon ©felSrücfen gleicpt, bie boneinauber nur
burcp fcpmale gurepen getrennt finb, in ioelcpe

bie gugänge gu ben tpöplen münben. ®ie mei=

[ten SBopnungen finb einfadj in ben Smffftein
gepöplt, ber burcp feine ïompaïte Sefcpaffenpeit
eine getoiffe ©arantie für ®auerpaftig'feit bietet.
Sur feiten geben bie ©ingeBornen fiep bie Stupe,
bie eine ober anbere SBanb an ber tpoffeite auS^

gu mauern ober bie ©etoolße ber oberen tpöplen,
beim ntanepe biefer unterirbifcpen SBopnungen
paBen ginet, ja fogar brei ©tagen. 2111e ®ecteu

unb ©ingänge ber Zopten finb fpipBogig ge=

Baut.
®iefe Sepaufungen finb gefunb unb paBen

bie grojge SInnepmlicpïeit, bap fie im (Sommer
ïupl, im SBinter inarm, aber auep niemals
feitcpt finb, loie man Bielleicpt glauben ïonnte,
fo bap Vorräte an SeBenSmitteln fiep pier gut
aufBetoapren laffen. ®iefe SeBenSmittel finb
übrigens atterprimitibfter SIrt. ®ie Saprung
ber ©ingeBornen Beftept lebiglicp auS ®atteln,
getroefneten feigen, ein paar £>IiBen, Qiegem
milep unb „SuS ShtS", einer SIrt Bon ©rieS=
mepl, baS auS ©erfte getoonnen loirb. psn ïlei=
neu ©arten, bie ftufenförmig angelegt finb, um
baS SBaffer ber feltenen, aber fcplueren Sieber=
fcpläge möglicpft lange gu Beinapren, giepen bie
Statmata ipre ©erfte, feigen unb 01iben. Sie
lnibmen jeboep ber Kultur ipreS SanbeS bie
benïBar geringfte 3eit, inaS bitrcpauS ber mage=

ren ©rnte entfpriept. ®aS Sbeal beS Statmata
ift, nicptS gu tun, unb ba feine Sebürfniffe
auperorbentlitp gering finb, fann er fiep biefen
SujuS geftatten. ®ie ©ingeBornen treiben, inie
alle Stufelmänner, 23ieIloeißerei ; fie paBen gapl=
reiepe Einher, bie jeboep auS Scangel an Pflege

Sroglobplentoopnungen in $uiret.

gum gröpten ®eil in gartenx Sllter fterBen, nur
bie altergäpeften unter ipnen erreiepen baS

SîanneSalter. ®ie gmuen flecpten auS bent

„©ebint" (einer SIrt Bon SpartgraS) püBfcpe
®ecfen unb Statten in bett Berfcpiebenften Qei(p=

nitngen folnie grope ßörBe in ber gorrn Bon
SCmpporen, bie in ©abeS Berïattft inerben. Sie
fertigen attep Söurnuffe unb Bunte Stoffe unb
©eloeBe, bie für ben ©port Beftimmt finb.
fÇrûper taufepien bie Statmata, inie alle ©in--
geBornen beS äuperften SübettS, ipre 5probuïte.
attS gegen Seber, ©lefantengäpne, Straüpen=
febern, ©olbperlen unb gegen SïlaBen, teelcpe
bie Bon ©abeS ïommenben ^aratoanen mit fiep

füprten. tpeute Begnügen fie fiip bamit, ipre
fpärlicpen ©rgeugniffe auf bie öffentlichen
Stârïte gu Bringen.
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Bald jedoch unterscheidet das Auge eine An-
zahl kreisförmiger und viereckiger Öffnungen
von 3—4 Meter im Durchschnitt, die man für
mächtige Brunnen halten könnte. Es sind dies
die Lichtschächte, die zu den unterirdischen Woh-
nungen, respektive zu den Höfen derselben

hinabfuhren. Um sich ein Bild von der typi-
scheu Höhle der Troglodyten zu machen, stelle

man sich die klassische arabische Wohnung vor,
mit dem Hof in der Mitte, um den sich die

Wohnräume gruppieren, und man versetze in
Gedanken diese Wohnungen 6 bis 7, ja bis zu
10 Metern unter der Erde. Nur der Hof, der

zwischen vier steilen Wänden liegt, erhält durch
den Schacht direktes Licht. Die Höhlen sind mit
der Außenwelt durch unterirdische Gänge ver-
bunden.

Die Konstruktion dieser Höhlen bietet nicht
die geringste Schwierigkeit, denn der Boden be-

steht hier aus einer gipshaltigen, undurch-
dringlichen Erdschicht, die die schweren Nieder-
schläge an der Oberfläche ausgewaschen haben,
so daß das Terrain einer unabsehbaren Menge
von Eselsrücken gleicht, die voneinander nur
durch schmale Furchen getrennt sind, in welche

die Zugänge zu den Höhlen münden. Die mei-
sten Wohnungen sind einfach in den Tuffstein
gehöhlt, der durch seine kompakte Beschaffenheit
eine gewisse Garantie für Dauerhaftigkeit bietet.
Nur selten geben die Eingebornen sich die Mühe,
die eine oder andere Wand an der Hofseite aus-

zumauern oder die Gewölbe der oberen Höhlein
denn manche dieser unterirdischen Wohnungen
haben zwei, ja sogar drei Etagen. Alle Decken

und Eingänge der Höhlen sind spitzbogig ge-

baut.
Diese Behausungen sind gesund und haben

die große Annehmlichkeit, daß sie im Sommer
kühl, im Winter warm, aber auch niemals
feucht sind, wie man vielleicht glauben könnte,
so daß Vorräte an Lebensmitteln sich hier gut
ausbewahren lassen. Diese Lebensmittel sind
übrigens allerprimitivster Art. Die Nahrung
der Eingebornen. besteht lediglich aus Datteln,
getrockneten Feigen, ein paar Oliven, Ziegen-
milch und „Kus Kus", einer Art von Gries-
mehl, das aus Gerste gewonnen wird. In klei-
nen Gärten, die stufenförmig angelegt sind, um
das Wasser der seltenen, aber schweren Nieder-
schläge möglichst lange zu bewahren, ziehen die
Matmata ihre Gerste, Feigen und Oliven. Sie
widmen jedoch der Kultur ihres Landes die
denkbar geringste Zeit, was durchaus der mage-

ren Ernte entspricht. Das Ideal des Matmata
ist, nichts zu tun, und da seine Bedürfnisse
außerordentlich gering sind, kann er sich diesen
Luxus gestatten. Die Eingebornen treiben, wie
alle Muselmänner, Vielweiberei: sie haben zahl-
reiche Kinder, die jedoch aus Mangel an Pflege

Troglodhtenwohnungen in Duiret.

zum größten Teil in zartem Alter sterben, nur
die allerzähesten unter ihnen erreichen das
Mannesalter. Die Frauen flechten aus dem
„Gedim" (einer Art von Spartgras) hübsche
Decken und Matten in den verschiedensten Zeich-

nungen sowie große Körbe in der Farm von
Amphoren, die in Gabes verkauft werden. Sie
fertigen auch Burnusse und bunte Stoffe und
Gewebe, die für den Export bestimmt sind.
Früher tauschten die Matmata, wie alle Ein-
gebornen des äußersten Südens, ihre Produkte
aus gegen Leder, Elefantenzähne, Straußen-
federn, Goldperlen und gegen Sklaven, welche
die von Gabes kommenden Karawanen mit sich

führten. Heute begnügen sie sich damit, ihre
spärlichen Erzeugnisse auf die öffentlichen
Märkte zu bringen.
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©ie ©tammeêgemeinfdjaft ber XtrgB)amma
ift biet Bebeutenber al§ bie ber fûîatmata. ©ie
gâî)It meB)r als> 40,000 ©eelen, barunter unge»
fäßr 2500 reinBIütige SIraBer, 4000 BerBerifierte
SIraBer unb 34,000 reinBIütige SerBer. ©ie
XtrgBiamma ßaBen bas! ©erritorium im Xtmïretë
ban SJtebenin inné, ettoa 2000 Quabratfilo»
meter gtoifcßen bem ©olf ban ©aBes! unb ber

.tripolitanifdjen ©renge. ©ie gerfallen toieber»

um in fünf untereinanber gang unaBBjangige

BetooB>nten, bie bas! female ©al ban ©felibat
Begrengen. ©ie frangafifcfje ©BBußation madfte
biefem Qitftanb ber ©inge ein @nbe. fortan
Ijerrf elften im äußerften ©üben ban ©uni§
grieben unb ©idferlfeit. ®ie Blutigen getjben
unb fßlünbereien, ®necßtfcßaft unb ©flaberei
ßaBen aufgehört, ©ie ©ingeBornen finb ein
rut)ige§, ergeBeneê unb frieblieBenbeê SSoIB ge»
toorben. ©roß be§ ©cßußes!, ben fie genießen,
unb oBgleicß fie nun bâïïig ficher finb bar ben

:

@efamtanfiü)t beë 25

©tämrne: bie SIccara, bie ®B)egut, bie ©uagin,
bie Uberna unb bie ©feßalia. Sis! bor toenigen
Saßren tourben bie llrgßamma nidjt nur ban
ben umtooßnenben SotBerfcßaften ßeimgefucßt,
fie Bjatten bor allen ©ingen barunter gu leiben,
baß bie berfcßiebenen SBBteilungen bes! Sunbes!
Beftänbig in getjbe miteinanber lagen, ©urcß
©rbreffungen unb ißlünbereien bertrieBen bie
Somaben bie angefeffenen Stamme au§ ben

Sergen unb $üftenftricßen ober gtoangen fie
unter iïjre iperrfcßaft unb berlangten SIBgaBen
bon ißnen. ©ie SCccata bon Sargiê, ein fleißiges!,
frieblieBenbeê gifcßerbott, ftanben unter ber
SotmäßigBeit ber ©uagin, eineê bertoegenen,
Briegerifcßen ©tammeâ bon ber trißolitanifctjen
©renge. Stießt anbers! erging eê ben ®ßegur,
toeltße bie ^alßinfel ©urin unb ben Serg Sfteta»

meur Betooßnen. Xtnb bie ©jeBalia, bie fieß in
©uixet, ©Benini unb ©uetmeffa ßoeß oBen in
ben Reifen ißre 21blernefier gebaut Bjatten,
tourben böBtig unterjoeßt bon ben llberna,
.toelcße bie ©örfer auf ben ©pißen ber Serge

tobqtenborfeê ©ßentttt.

SäuBereien ber faßarifeßen Somabenßorben,
ßaBen bie SergBetooßner ißre SIblernefter nießt
aufgegeben, ©ie ßaufen noeß Beute in ben ßöcß»

ften, urtguganglicßen ©ipfeln, too fie fidj in ben

$el§ enge ©rotten geßößlt ßaBen, in benen fie
ein elenbesS, aBgefcßloffenes! SeBen füßren.

©ie Igßumraßm berfaßren folgendermaßen
Beim ipößlenBau: 2lm SIBßang beê Serges! in
ber Säße be§ ©ipfels! entfernen fie allen
©uffftein, ber gtoei BalBßaltige ©cßicßten trennt.
Sor biefem Saum, ber buröß bie ÉuêB|ôB)Iung

entfteßt, machen fie eine brimitibe ©teinBon»

ftruïtion, toorin bie Sorräte unb bas! SieB),
refpeBtibe bie Siegen, untergebracht toerben.
©ie $amilie Bamßiert in ber baßinter liegen»
ben engen jjpößle. ©iefe merBtoürbigen äßoß»

nungen an ben SBBßängen ber Serge feßen auä
toie Sienenftöife. ©iefem ©ßpus! bon ©örfern
Begegnet man überall in ben Sergen beê äußer»
ften ©üben bon ©unis!, fotooßl in ©uermeffa
toie in ©uiret, in ©ßenini unb Seni=SarBa.
SWancße gleichen in ber ©at einer ÜBBropolisS, Be=
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Die Stammesgemeinschast der Urghamma
ist viel bedeutender als die der Matmata. Sie
zählt mehr als 40,000 Seelen, darunter unge-
fähr 2500 reinblütige Araber, 4000 berberisierte
Araber und 34,000 reinblütige Berber. Die
Urghamma haben das Territorium im Umkreis
von Medenin inne, etwa 2000 Quadratkilo-
meter zwischen dem Golf von Gabes und der
tripolitanischen Grenze. Sie zerfallen wieder-
um in fünf untereinander ganz unabhängige

bewohnten, die das schmale Tal von Djelidat
begrenzen. Die französische Okkupation machte
diesem Zustand der Dinge ein Ende. Fortan
herrschten im äußersten Süden von Tunis
Frieden und Sicherheit. Die blutigen Fehden
und Plündereien, Knechtschaft und Sklaverei
haben aufgehört. Die Eingebornen sind ein
ruhiges, ergebenes und friedliebendes Volk ge-
worden. Troß des Schuhes, den sie genießen,
und obgleich sie nun völlig sicher sind vor den

Gesamtansicht des Ti

Stämme: die Accara, die Khezur, die Tuazin,
die Uderna und die Djebalia. Bis vor wenigen
Jahren wurden die Urghamma nicht nur von
den umwohnenden Völkerschaften heimgesucht,
sie hatten vor allen Dingen darunter zu leiden,
daß die verschiedenen Abteilungen des Bundes
beständig in Fehde miteinander lagen. Durch
Erpressungen und Plündereien vertrieben die
Nomaden die angesessenen Stämme aus den

Bergen und Küstenstrichen oder zwangen sie

unter ihre Herrschaft und verlangten Abgaben
von ihnen. Die Accara von Zarzis, ein fleißiges,
friedliebendes Fischervolk, standen unter der
Botmäßigkeit der Tuazin, eines verwegenen,
kriegerischen Stammes von der tripolitanischen
Grenze. Nicht anders erging es den Khezur,
welche die Halbinsel Gurin und den Berg Meta-
meur bewohnen. Und die Djebalia, die sich in
Duiret, Chenini und Guermessa hoch oben in
den Felsen ihre Adlernester gebaut hatten,
wurden völlig unterjocht von den Uderna,
welche die Dörfer auf den Spitzen der Berge

lodywndorfes Chenini.

Räubereien der saharischen Namadenhorden,
haben die Bergbewohner ihre Adlernester nicht
ausgegeben. Sie Hausen noch heute in den hoch-
sten, unzugänglichen Gipfeln, wo sie sich in den

Fels enge Grotten gehöhlt haben, in denen sie
ein elendes, abgeschlossenes Leben führen.

Die Chumraßni verfahren folgendermaßen
beim Höhlenbau: Am Abhang des Berges in
der Nähe des Gipseis entfernen sie allen
Tuffstein, der zwei kalkhaltige Schichten trennt.
Vor diesem Raum, der durch die Aushöhlung
entsteht, machen sie eine primitive Steinkon-
struktion, worin die Vorräte und das Vieh,
respektive die Ziegen, untergebracht werden.
Die Familie kampiert in der dahinter liegen-
den engen Höhle. Diese merkwürdigen Woh-
nungen an den Abhängen der Berge sehen aus
wie Bienenstöcke. Diesem Typus von Dörfern
begegnet man überall in den Bergen des äußer-
sten Süden von Tunis, sowohl in Guermessa
wie in Duiret, in Chenini und Beni-Barka.
Manche gleichen in der Tat einer Akropolis, be-



©mile SRacquart: Sroglobptert (.§ö£)IenbetooI)nex) im ©üben bon Srmiê.

fonberê ber ,,0gur" boit ©penini urtb 39eni=

iöarfa finb in biefer £>inficf)t pocpft merïtoûrbig.
Sïïeprere Sftale am ©age fteigen bie „Kletterer»
troglobpten", toie man fie begeicpnet, bon ben

©ipfeln iprer 23erge pernieber inë ©al, um
ipre mageren gelber urib 0bftbäume gu beftel=

ten. ®ie grauen müffen baë SBaffer oft biete

Kilometer toeit polen. SOtan fiept fie Beftänbig
mit bon her Saft gebeugtem Striefen bie fteilen,
müpfamen SBege gu ipren £öplen hinauf unb

pinab flettern.
3)ian glaube jebocf) nicpt, baff ber äufferfte

©üben bon ©uniê nur bon unterirbifcp paufen=
ben unb „Metterertroglobpten" bemopnt mirb.
IXnb bocp finb unter ben ©ingebornen bie

„Sîichttroglobpten" ebenfo mer'ftoürbig unb

intereffant. ©ie ®onftruftion iprer SSopmmgen

ift ebenfalls gang eigner 2Irt unb nacp unfern
Gegriffen ï)ôdÉ)ft munberlicp unb unbequem.

gpre SSopnungen beftepen auë eigenartigen
©emölben, bie in ber ©pracpe ber ©ingebornen
„Stporfaê" b)et^en. SJian begegnet biefer S3au=

art befonberê in beut groffen ©orfe SJiebenin,

baë an 2000 SBopnungen ïjat unb ungefähr
auf halbem SBege gmifcpen ©abeë unb gum=
©atapuim liegt; ebenfo in ber SInfieblung 3Jte=

tameur, unloeit SJtebenin, am guffe beë ©febet
©abjera. ©iefe bicpt neben= unb übereinanber
liegenben ©emölbe geben bem ©angen baë

Sluëfepeit einer alten Steïropole. SSefonberê

lnenrt man nach SJtebenin ïomrnt, glaubt man
in ber ©at, fiep in einer ©otenftabt gu befin=
ben. ©ë perrfcpt pico bebritcfenbe ©title, mag

baper rührt, baff bie ©ingebornen, bie halbe
Stomaben geblieben finb, faft nie ben „0afr"
betoohnen, ihre gelte finb nach mie bor ihre
ipauptmopnftätte geblieben. Stiebenin mie 3)te=

tameur beftebjen aus einer SIngapI bon flöhen,
um bie fiep bie „Stporfaê" tote um einen groffen
ipofraum gruppieren, ber nach ber Sanbfeite
hin burch eine SJtauer begrengt mirb. gu ben

Perfcpiebenen glühen führt nur ein SBeg. SSiete

biefer „Stporfaê" finb übereinanber gebaut, fo

baff man beim erften ölitf glauben fönnte, eê

feien Söopnungen mit gtoei unb brei ©tagen.
SIber baë ift nicht ber galt, eê finb nicht ©tagen,
fonbern richtige §ciufer bie einê über bent

anbern liegen. Xtnb bie genfter, bie jeher
©uropäer niebrig finben mürbe, finb gar feine

genfter, fonbern eê finb bie ©ingänge gu ben

©emölben, bie toeber mit ben oberen noch ben

unten tiegenben Sßopnungen Perbunben fittb.

33on auffen führen ©reppen hinauf, bie fo pri=
mitiber SIrt unb fo fteit finb, baff eë oft mahrer
©urnfünfte bebarf, um gu ben SBopnungen im
gmeiten ober britten ©tocf gu gelangen. SffiitC

man in bas gnnere ber „Stporfaê", bie meiftenë
nicht groffer finb atë eine ipunbepütte, fo muff
man fiep tief hülfen unb in ber Siegel auf alten
Pieren pineinfriecpen, benn bie ©itröffnungen

®te großen „tftßorfaS" in ÜKebenin.

finb nur 40 gentimeter breit unb 50 genti=
meter hoch* „Stporfaê" haben nur einen

SCuëgang unb gmar nach ber ©eite beê $ofeë.
SSenn man biefe merftoürbigen £>öplenbauten
in ber gerne liegen fiept, beë SJiorgenê Pon ber

aufgepenben ©onne rot beleuchtet, ober menn

ipre lepten ©traplen einen fatten ©olbton bar=

über gießen, glaubt man Oor ben 9tuinen einer

mittelalterlichen geftung gu ftepen.
©aë gange Sanb fönnte man mit Stecht

,,baê Sanb ber ©teine" nennen, benn überall
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sonders der „Qzur" von Chenini und Beni-
Barka sind in dieser Hinsicht höchst merkwürdig.
Mehrere Male am Tage steigen die „Kletterer-
troglodyten", wie man sie bezeichnet, von den

Gipfeln ihrer Berge hernieder ins Tal, um
ihre mageren Felder und Obstbäume zu bestel-

len. Die Frauen müssen das Wasser oft viele

Kilometer weit holen. Man sieht sie beständig
mit von der Last gebeugtem Rücken die steilen,

mühsamen Wege zu ihren Höhlen hinauf und

hinab klettern.

Man glaube jedoch nicht, daß der äußerste
Süden von Tunis nur von unterirdisch Hausen-
den und „Kletterertroglodyten" bewohnt wird.
Und doch sind unter den Eingebornen die

„Nichttroglodyten" ebenso merkwürdig und

interessant. Die Konstruktion ihrer Wohnungen
ist ebenfalls ganz eigner Art und nach unsern
Begriffen höchst wunderlich und unbequem.

Ihre Wohnungen bestehen aus eigenartigen
Gewölben, die in der Sprache der Eingebornen
„Rhorfas" heißen. Man begegnet dieser Bau-
art besonders in dem großen Dorfe Medenin,
das an 2000 Wohnungen hat und ungefähr
auf halbem Wege zwischen Gabes und Fum-
Tatahuim liegt; ebenso in der Umsiedlung Me-
tameur, unweit Medenin, am Fuße des Djebel
Tadjera. Diese dicht neben- und übereinander
liegenden Gewölbe geben dem Ganzen das

Aussehen einer alten Nekropole. Besonders
wenn man nach Medenin kommt, glaubt man
in der Tat, sich in einer Totenstadt zu befin-
den. Es herrscht hier bedrückende Stille, was
daher rührt, daß die Eingebornen, die halbe
Nomaden geblieben sind, fast nie den „Qasr"
bewohnen, ihre Zelte find nach wie vor ihre
Hauptwohnstätte geblieben. Medenin wie Me-
tameur bestehen aus einer Anzahl von Plätzen,

um die sich die „Rhorfas" wie um einen großen

Hofraum gruppieren, der nach der Landseite

hin durch eine Mauer begrenzt wird. Zu den

verschiedenen Plätzen führt nur ein Weg. Viele
dieser „Rhorfas" sind übereinander gebaut, so

daß man beim ersten Blick glauben könnte, es

seien Wohnungen mit zwei und drei Etagen.
Aber das ist nicht der Fall, es find nicht Etagen,
sondern richtige Häuser die eins über dem

andern liegen. Und die Fenster, die jeder
Europäer niedrig finden würde, sind gar keine

Fenster, sondern es sind die Eingänge zu den

Gewölben, die weder mit den oberen nach den

unten liegenden Wohnungen verbunden sind.

Von außen führen Treppen hinauf, die so pri-
mitiver Art und so steil sind, daß es oft wahrer
Turnkünste bedarf, um zu den Wohnungen im
zweiten oder dritten Stock zu gelangen. Will
man in das Innere der „Rhorfas", die meistens
nicht größer sind als eine Hundehütte, so muß
man sich tief bücken und in der Regel auf allen
vieren hineinkriechen, denn die Türöffnungen

Die großen „Rhorfas" in Medenin.

sind nur 40 Zentimeter breit und 50 Zenti-
nreter hoch. Die „Rhorfas" haben nur einen

Ausgang und zwar nach der Seite des Hofes.
Wenn man diese merkwürdigen Höhlenbauten
in der Ferne liegen sieht, des Morgens von der

aufgehenden Sonne rot beleuchtet, oder wenn
ihre letzten Strahlen einen satten Goldton dar-
über gießen, glaubt man vor den Ruinen einer

mittelalterlichen Festung zu stehen.

Das ganze Land könnte man mit Recht
„das Land der Steine" nennen, denn überall



258 S. SE.=33.: Su grüneft, ©rbc _8
Bebeifen ©teine bag unfruchtbare, gerïKiftete
terrain, bag einen fo feltfamen Sontraft mit
ber ïlaffifd^en Sgiifte bitbet. ®ie eigentliche
©anbtoüfte Beginnt im äujgerffen ©üben bon
®unig erft jenfeitg 8min=®atahuim in ber 9tätje
ber tripolitanifpen ©renge. pier finbet man

— $ätf)e parrot: SSettfchmerg.

einige berftreute Oafen, bie jebop beröbet rtnb
halb beim ©anbe bertoefp finb. ©ie machen aber
bielleicht gerabe burp ihre traurige ®ürffig!eit
einen padenberen unb ergreifenberen ©inbrud
alg bie ttörbliper gelegenen Dafen mit bem
gangen Sauber ihrer üppigen Stegetation.

$u grüneff, Gröe

©u grüneff, Srbe — ©eine ftüff'gen ©äffe
©inb nicht erffarrt in öiefes ©Sinters Sprechen?
Itnb nicht erftorben, ad), 3um ©ie=©rtoechen
Sn feiner tfflarfer Qualen beine irräffe?

©u grüneff roieber? — ©pliefeeff beine ©ßunben?
©te ©räfer fpriefeen unb bie ßämmtein tneiben,
Itnb paft bich roieberum aus 2bf unb Seiben
Unb noch einmal baraus emporgefunben

Unb grüneff roieber, ach — Unb oott oon ©üfe,
©er ©chmad) unb Quat unb Qtof — bem ©ob entmunben,
©em neuen Seben feierlich oerbunben,
©o fd)reifeft fiegpaft bu 3U neuer ©tüte.

Unb bu, mein iöerg, roitlff bid) nod) länger mühen?
Siehff bu ein methes Statt am Saume bangen?
©iepft eine irnofpe bu gurüdtoerlangen?
Sefef gilt nur eines — fferben ober blühen — 3. «..g.

SBelffcpmerj.
Sßon E'äiöe ©arrot.

SOtein Onfel ift ©putte'fjrer, hat einen gefun»
ben Stppetit itnb eine toenig befptoerte ©eele.
©eit er gehört hat, baf; icp, feine faulfte ©cpü=
terin, mith unter bie ©cpriftfteller geinagt habe,
ift er neugierig auf midi geloorben. ©r beehrt
midf mit einem Sefup unb jagt in meinen ©e=

bieten nach $e'hlern.
ÜUtit reiner Sprit; fteht eg fcplecpt, bieg ift

feine erfte Stufgerung. ®a ift überall neben
hopem ©ptoung ein ploplicpeê SIbfalleit in bie
nüchterne, leibettbe 3®irflitpïeit.

Sa, eg ift mein Sertjängnig, bafg fid) mir
neben bent ©pönfteit in ber Statur unb int
Sehen immer fofort aitdj bag ©raufame, päjg=
lipe aufbrängt. 3?ie fann id) bag Steine,
©pötte ungeftört geniejgen.

Sag ift ber $Iup beg ©rüblerg. ®er Spriïer
foïï fiep hochtragen laffen bon feinem ifkgafug
unb babei Sögel @traujg=$oIitii: treiben.

Sßie läpt ftp bieg bereinen? falte id) ipm
ing SBort.

©r mujg fip in fo pope ©ptjaren erheben,

bafg er nicht fo beutlich fief)t. @r mujg ein ©e=
toirr bon Slattern fepen, aber nipt ben Sögel»
bieb, ber gerabe bag Dteft augnimmt, ©r mujg
bie blumenbebedte glut fpauen, ohne ben in
ber ©plinge berenbenben pafen gu getoahten.
®ie Sptiï hat ihr gang beftimmteg ©efeig. Sift
bu nop immer fo toenig belehrbar toie in ber
.ftinbtjeit? Sannft bu bip ïeiner Stobnung, ïei=
ner Sorfprift fügen?

Sa, bagegett lehnt fip tool)! mein Sebett
lang ettoag in mir auf, beïenne ip in beftän»
biger äöahrtjeitgtiebe.

Söo bit nur beitten SBiberfprupggeift her

®er ïontmt bon tiefgrünbigem ©pauett,
lieber 0n!el. gomrn jept, ip toiïï bip in bie
feetifpen Seiben meineg tiiglipen ©pagier»
gangeg eintoeihen.

SBag? ftaunt mein guter 0nïel, ein ©pa=
giergang ift bop eine feelifpe ©rquiefung.

güt ben Sptifet unb für bie feelifp SSIim
ben, falle ip toieber ein.
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bedecken Steine das unfruchtbare, zerklüftete
Terrain, das einen fo seltsamen Kontrast mit
der klassischen Wüste bildet. Die eigentliche
Sandwüste beginnt im äußersten Süden von
Tunis erst jenseits Fum-Tatahuim in der Nähe
der tripolitanischen Grenze. Hier findet man

^ Käthe Parrot: Weltschmerz.

einige verstreute Oasen, die jedoch verödet und
Halb vom Sande verweht sind. Sie machen aber
vielleicht gerade durch ihre traurige Dürftigkeit
einen packenderen und ergreifenderen Eindruck
als die nördlicher gelegenen Oasen mit dem
ganzen Zauber ihrer üppigen Vegetation.

Du grünest, Erde
Du grünest, Erde? — Deine flüss'gen Säfte
Sind nicht erstarrt in dieses Winters Schrecken?
Und nicht erstorben, ach, zum Me-Erwecken
In seiner Marter Qualen deine Kräfte?

Du grünest wieder? — Schließest deine Wunden?
Die Gräser sprießen und die Lämmlein weiden,
Und hast dich wiederum aus Not und Leiden
Und noch einmal daraus emporgefunden?

Und grünest wieder, ach Und voll von Güle,
Der Schmach und Qual und Not — dem Tod entwunden,
Dem neuen Leben feierlich verbunden,
So schreilest sieghast du zu neuer Blüte.

Und du, mein Kerz, willst dich noch länger mühen?
Siehst du ein welkes Blatt am Baume bangen?
Siehst eine Knospe du zurückverlangen?
Jetzt gilt nur eines — sterben oder blühen! — I, K.-B,

Weltschmerz.
Von Käthe Parrot.

Mein Onkel ist Schullehrer, hat einen gesun-
den Appetit und eine wenig beschwerte Seele.
Seit er gehört hat, daß ich, seine faulste Schü-
lerin, mich unter die Schriftsteller gewagt habe,
ist er neugierig auf mich geworden. Er beehrt
mich mit einem Besuch und jagt in meinen Ge-
dichten nach Fehlern.

Mit reiner Lyrik steht es schlecht, dies ist
seine erste Äußerung. Da ist überall neben
hohem Schwung ein plötzliches Abfallen in die
nüchterne, leidende Wirklichkeit.

Ja, es ist mein Verhängnis, daß sich mir
neben dem Schönsten in der Natur und im
Leben immer sofort auch das Grausame, Häß-
liche aufdrängt. Nie kann ich das Reine,
Schöne ungestört genießen.

Das ist der Fluch des Grüblers. Der Lyriker
soll sich hochtragen lassen von seinem Pegasus
und dabei Vogel Strauß-Politik treiben.

Wie läßt sich dies vereinen? falle ich ihm
ins Wort.

Er muß sich in so hohe Sphären erheben,

daß er nicht so deutlich sieht. Er muß ein Ge-
wirr van Blättern sehen, aber nicht den Vogel-
dieb, der gerade das Nest ausnimmt. Er muß
die blumenbedeckte Flur schauen, ohne den in
der Schlinge verendenden Hasen zu gewahren.
Die Lyrik hat ihr ganz bestimmtes Gesetz. Bist
du noch immer so wenig belehrbar wie in der
Kindheit? Kannst du dich keiner Ordnung, kei-
ner Vorschrift fügen?

Ja, dagegen lehnt sich Wohl mein Leben
lang etwas in mir auf, bekenne ich in bestän-
diger Wahrheitsliebe.

Wo du nur deinen Widerspruchsgeist her

Der kommt von tiefgründigem Schauen,
lieber Onkel. Komm jetzt, ich will dich in die
seelischen Leiden meines täglichen Spazier-
ganges einweihen.

Was? staunt mein guter Onkel, ein Spa-
ziergang ist dach eine seelische Erquickung.

Für den Lyriker und für die seelisch Blin-
den, falle ich wieder ein.
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